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Die Kunst des Faulenzens

SDtan farm fid) nidjt genug in adjt nehmen Dor

gefreiten Südjern. Sdjon mannen haben fie, bon
©runb auf umgetrerripett, aug einem Stußtofen
tourbe ein Stüßticfjer, aug einem Serfdjrobenen
ein patenter Sürger. Oft ift eg nur ein überra-
fdjenber 2Ib(djnitt, ber b ag SBunber bottbringt,
baß ein tängft gefallener SRotlaben toieber ïjûdj-
getjt unb bag Unternehmen 311 neuer Stute ge-
langt.

©ineg 2"ageg fanb ein fotdjeg Surf) ben 3J3eg

in bie fjänbe beg fjofepß Jturiger, eineg SOtanneg,

ber genau toußte, toag er im fieben tootlte. Sonft
hätte er eg nidjt bahin gebracht/ fünfgehn SJten-

fdjen für fief) fdjuften 3U taffen. ©r toar ber un-
angenetjmfte patron, ben man fidj benfen tonnte/
ein arbeitgtoütiger 3ä)rann, ber im ©atopp buret)

feine üage eitte, bauernb tnurrte/ fdjimpfte unb
bon thronifdjer Ungeredjtigteit toar. ffebeg £ä-
djetn feiner Slngeftetlten fdjtug er tot, jebem

müßigen Ringer brohte er mit fofortiger ©nt-
taffung, unb toenn bie Sonne ins Süro fdjien,
tourbe er jum rafenben ©ertoifdj bor ÖTrger über

pribate ©efprädje.
Stun faß er eineg abenbg ba unb blätterte in

bem Suche, bag er toeber getauft, noch geliehen,
notf) getoünfdjt hatte, ürgenbeinem Sudjfjänbter
toar eg eingefallen, ben Sanb ing Süro 3U fdjit-
fen, 3ur gefälligen 2tnfidjt für bier3ehn ïage.

.fjerr ituriger toar fein fiefer, fonbern ein

SJtann ber ïat. Stach feiner 3)teinung taugten
Südjer nur für ßeute, bie fetber nidjtg taugten,
für SJtüßiggänger unb fotd)e, bie 3U einfältig
toaren, bag fieben beim Sdjopf 311 pacfen. 2Iud>

für Unpfriebene modjten fie gut fein. Stber nie-
matg für einen toirttirfj bernunftbegabten SJten-

fdjen. 2Bie er fetber einer toar.
©ag Sud) trug einen raffinierten, tocfenben

Site! unb toünfdjte auf 3toeit)unbert Seiten et-
toag 3U er3ähten über fiebengfunft. ^err fturiger
tädjette berädjttirf). Sietteidjt fern frfftedjteg @e-

fdjäft, bag ber Sdjreiber ba mad)te, eg gab ja fo
biet biumme £eute auf ber 3Bett, bie ihr ©etb

gerne für bebrucfteg Rapier raugfdjmiffen.
©a blieb fein Stuge an einer Oberfdjrift haften.

Sßetdj frecher Surfdje, badjte er, nahm fidj ba

tjeraug, bem fyteiß ber SJtenfdjheit eine Ohrfeige
311 berfeßen, inbem er ein Äobtieb über bie itunft
beg ffauten3eng fdjrieb. Soldjen Äeuten fottte bag

ifanbtoerf berboten toerben. Sdjon tootlte #err
Eitriger bag Such toütenb auf fein tßutt fdjmet-
tern unb babontaufen, atg ber erfte Sat3 ptoßtidj
feine Sfufmertfamfeit feffette.

„Sie fühlen fidj mandjmat unbetjagtidj, be-

brüd't, in grauer Stimmung, ohne bafür einen

©runb angeben 311 tonnen", ftanb ba gefdjrieben.
fjerr Jturiger mußte jugeben, baß er fetber ab

unb 3u an fotdjen fjuftänben litt, befonberg an
Unbehagen, einem gans bertracften ©efütjt, bag

nidjt fort3ufdjeuct)en toar. ©ag hatte ihm fdjon
biet 31U fdjaffen gemacht, manch ffuteg ©efdjäft
Perborben unb 3ugteidj ben SIppetit.

Stun toar er totrftidj neugierig, toag ber SJtann

toeiter 3U er3ähten toußte, unb ob er bie SJtirtur
fannte, toonüt man bem Übet 31t Äeibe rücfte.
SBenn er eine âtbtjitfe toußte, bann fdjon unb

red)t, toenn nidjt, fo flog ber Sdjmarren in bie

Sudjtjanbtung 3urüd.
iöerr Junger bticfte auf bie Uhr. ©g toar fdjon

adjt. ©raußen tjerrfdjte ©unfelheit, unb an bie

Sürofdjeiben ftopfte Stegen, ©r hatte nidjtg 3U

berfäumen. So begann er 3U tefen. Sttg er mit
bem erften Slbfcfjnitt 3U ©nbe toar, bticfte er ing
üeere unb badjte nadj, ©ag f^ugg ftimmte,
ftimmte gans auffattenb, er fetber toar Setoeig
bafür. SItfo toeiter im Sert! ©r tag unb tag,
Kapitel um Jtapitet, ohne auf3übticfen.

©g toar bereitg Sftitternadjt, atg bie fieftüre
beenbet toar. iliebebotl legte Sferr ituriger bag

Sudj auf fein fMt, ftreidjette ßärtlich über ben

©erfet unb faß finnenb bor fidj hin. ©in toahreg

ffimmetggefdjenf, biefeg ©ing. ©in Führer ing

©türf, ohne 3Jtebi3inen .unb ©ßmnaftif, 3Batb-
fpa3iergänge unb Sootfahrten. ffier in feinem
Süro, auf biefem Seffet tonnte bie $ur burdjge-
führt toerben. Sefonberg bag Kapitel über bie

Jîunft beg ffauten3eng hatte fein erobert,
©in toahreg Soern! SJtan brauchte nur ab unb ju
bie ©lieber hängen 311 taffen, nid)tg 3U benfen,

fidj atg träge, fdjtummerfüdjtige itaße 3U fühlen,
unb fdjon begann bie Seele 3U bügeln unb fühlte

Dis <ìe8 ?aulenîûen8

Man kann sich nicht genug in acht nehmen vor
gescheiten Büchern. Schon manchen haben sie. von
Grund auf umgekrempelt, aus einem Nutzlosen
wurde ein Nützlicher, aus einem Verschrobenen
ein patenter Bürger. Oft ist es nur ein überra-
schender Abschnitt, der d as Wunder vollbringt,
daß ein längst gefallener Rolladen wieder hoch-

geht und das Unternehmen zu neuer Blüte ge-
langt.

Eines Tages fand ein solches Buch den Weg
in die Hände des Joseph Kuriger, eines Mannes,
der genau wußte, was er im Leben wollte. Sonst
hätte er es nicht dahin gebracht, fünfzehn Men-
schen für sich schuften Zu lassen. Er war der un-
angenehmste Patron, den man sich denken konnte,
ein arbeitswütiger Tyrann, der im Galopp durch

seine Tage eilte, dauernd knurrte, schimpfte und

von chronischer Ungerechtigkeit war. Jedes Lä-
cheln seiner Angestellten schlug er tot, jedem

müßigen Finger drohte er mit sofortiger Ent-
lassung, und wenn die Sonne ins Büro schien,

wurde er zum rasenden Derwisch vor Ärger über

private Gespräche.

Nun saß er eines abends da und blätterte in
dem Buche, das er weder gekauft, noch geliehen,
noch gewünscht hatte. Irgendeinem Buchhändler
war es eingefallen, den Band ins Büro zu schik-

ken, zur gefälligen Ansicht für vierzehn Tage.
Herr Kuriger war kein Leser, sondern ein

Mann der Tat. Nach seiner Meinung taugten
Bücher nur für Leute, die selber nichts taugten,
für Müßiggänger und solche, die zu einfältig
waren, das Leben beim Schöpf zu packen. Auch

für Unzufriedene mochten sie gut sein. Aber nie-
mals für einen wirklich vernunftbegabten Men-
schen. Wie er selber einer war.

Das Buch trug einen raffinierten, lockenden

Titel und wünschte auf Zweihundert Seiten et-
was zu erzählen über Lebenskunst. Herr Kuriger
lächelte verächtlich. Vielleicht kein schlechtes Ge-
schäft, das der Schreiber da machte, es gab ja so

viel dumme Leute auf der Welt, die ihr Geld

gerne für bedrucktes Papier rausschmissen.

Da blieb sein Auge an einer Überschrift haften.
Welch frecher Bursche, dachte er, nahm sich da

heraus, dem Fleiß der Menschheit eine Ohrfeige
zu versetzen, indem er ein Loblied über die Kunst
des Faulenzens schrieb. Solchen Leuten sollte das

Handwerk verboten werden. Schon wollte Herr
Kuriger das Buch wütend auf sein Pult schmet-

tern und davonlaufen, als der erste Satz plötzlich

seine Aufmerksamkeit fesselte.

„Sie fühlen sich manchmal unbehaglich, be-

drückt, in grauer Stimmung, ohne dafür einen

Grund angeben zu können", stand da geschrieben.

Herr Kuriger mußte zugeben, daß er selber ab

und zu an solchen Zuständen litt, besonders an
Unbehagen, einem ganz vertrackten Gefühl, das

nicht fortzuscheuchen war. Das hatte ihm schon

viel zu schaffen gemacht, manch gutes Geschäft
verdorben und zugleich den Appetit.

Nun war er wirklich neugierig, was der Mann
weiter zu erzählen wußte, und ob er die Mixtur
kannte, womit man dem Übel zu Leibe rückte.

Wenn er eine Abhilfe wußte, dann schön und

recht, wenn nicht, so flog der Schmarren in die

Buchhandlung zurück.

Herr Kuriger blickte auf die Uhr. Es war schon

acht. Draußen herrschte Dunkelheit, und an die

Büroscheiben klopfte Regen. Er hatte nichts zu
versäumen. So begann er zu lesen. Als er mit
dem ersten Abschnitt zu Ende war, blickte er ins
Leere und dachte nach. Das Zeugs stimmte,
stimmte ganz auffallend, er selber war Beweis
dafür. Also weiter im Text! Er las und las,
Kapitel um Kapitel, ohne aufzublicken.

Es war bereits Mitternacht, als die Lektüre
beendet war. Liebevoll legte Herr Kuriger das

Buch auf sein Pult, streichelte zärtlich über den

Deckel und sah sinnend vor sich hin. Ein wahres
Himmelsgeschenk, dieses Ding. Ein Führer ins
Glück, ohne Medizinen und Gymnastik, Wald-
spaziergänge und Vootfahrten. Hier in seinem

Büro, auf diesem Sessel konnte die Kur durchge-

führt werden. Besonders das Kapitel über die

Kunst des Faulenzens hatte sein Herz erobert.
Ein wahres Poem! Man brauchte nur ab und zu
die Glieder hängen zu lassen, nichts zu denken,

sich als träge, schlummersüchtige Katze zu fühlen,
und schon begann die Seele zu blinzeln und fühlte



fid) nigetnagetneu, atd ob fid 33eitcßenbuft ein-
gefcßticßen ßätte.

2ßie einfad), toie fimpet! ©djon ber ©ebanfe

ailein, auf ein ©tünbdfen ober einen 91aci)mittag
bad ganje ©efcßäft ju Pergeffen, of)ne Sorgen
unb Eßtäne 3U fein, oßne âîrger, Stufregungen
unb föaft, betoirfte, baß man fid) toie neugeboren

füßtte. ©abei fam bie SIrbeit nidjt mat 3U fürs,
im ©egenteit, bie ©efd)äfte gingen beffer, ge-
tabe3u toie geölt, f^ür eine ^eftftedung aber

toünfcßte er bem 33erfaffer bie Hianb 31U brücfen.

„Sie finb nid)t fo toidjtig, ijerr 9Jteier ober

ifferr Sftülter, baß bie SBett ftittftänbe, toenn ©ie
mat ein toenig böfert ober müßig buricf) bie ©traf-
fen flanieren toürben. ÎBenn ©ie fterben, änbert

fid) gar nidftd, 3ßr ©efcß-äft gebt genau fo toeiter,
ate 06 ©ie nod) Porßanben toären. ©d gibt näm-
tief) aueß anbere Heute, bie einiget tönnen unb

Perfteßen. 2Barum atfo bad Heben fid) fo fdftoer
madfen unb anberen ba3U? ^autensen ©ie öfter
eine ©fcunbe, einen Sag ober gar eine Söodfe,

fpietert ©ie ben gufeßauer, übertaffen ©ie bie

Singe mat fid) fetber. ©ie fußten fid) gtüdtidfer,
gefünber unb feßen bad Heben in fdföneren fffar-
ben. Hernen ©ie fauleren, pftegen ©ie biefe

ffunft ber fftugen!"
Stcßt Sage fpäter fdßütteften trjerr ffurigerd

Slngefteüte bie fföpfe. $urrft baeßten fie an eine

ifranfßeit ißred ^rin3ipatd. Sfber fo targette fei-

ner, ber fid) nießt tooßt füßtte. öietteießt ßatte bie

Hiebe ißn angefallen? Stud bamit toar ed nid)td,
toie fdfarfe 23eobad>tungen ergaben, bie alte in
ben abenbtid)en Straßen anftetlten. 9Jtocßte ed

fein, toad ed toollte, man füßtte fteß freier, gtüd-
ließet unb gugteieß fd)affendfreubiger„ feit ber

Sprann tOt toar. Jost Balmer

Der Hund auf Reisen

„SBalbi", ber ^agbtaufßunb, ber bem fianbtoirt
23en3 fm 9Jtettmenßadti geßörte, toar eined 9fad>-

mittagd Perfdftounben; man fudjte ißn ringd um
bad 33auerngeßöft ßerum, nirgenbd 3eigte er fid).

Sfterttoürbig! „SBatbi" ftanb burdjaud nießt im
SRufe eined „Heutfcßerd"; er ßiett fid) fünft ftetd
brab in ber 91äße bed lauded unb fprang fofort
ßerbei, toenn man feinen 91amen rief.

©ie ffamitie S3en3 mgeßte fid) ©ebanfen.
©otite fidj ber fjunb Pertaufen ßaben, ober toar
er fogar entfüßrt toorben?

SBalbi toar ein fdjöned unb ttuged Sier. ©en
SJertuft bed töunbed ßätten bie Heute nidjt feicfjt

Perfd)mer3t.

©od) fieße ba, gegen Stbenb rüdte SDatbi toie-
ber an. 93ater, SDSutter unb Socßter atmeten auf
unb freuten fid) über bie dtticffeßr bed Hfunbed.

SBatbi, too bift ©u nur getoefen? fragte man
ißn. ©ein ©djtoang, toebette in einemfort. ©r
niefte audj eifrig mit bem ffopfe unb bellte
gtoifcßenßinein. ©abei fdjienen feine Slugen fein
©eßeimnid 311 Perraten, jebodj teiber perftanb
niemanb bie ftumrne ©pradje.

SSater 23en3 meinte Btoar, ber ffert fdjeine et-

toad ©djöned erlebt 3U ßaben, fonft toürbe er

einen nießt fo tiefPergnügt anbtiden.
Htm anbern 9tadjmittag toar SDBafbi um bie-

fetbe $eit neuerbingd Perfdjtounben unb feßrte

erft toieber gegen Stbenb ßeim. Unb fo gefd)aß
bied alte bie toeiteren Sage, ©ie 23auerdtéute

3erbrad)en fidj immer vneßr ben flopf, tooßin
SBatbi jetoeitd feinen 2öeg naßme. ©otite er

ettoa irgenbtoo eine, „ffreunbin" befudjen, ober

fanb er nun bei anbern Sauerdteuten eine befon-
berd gaftfidje Stufnaßme? ©ie gtoeite Sinnaßme

toar nießt gtaubtoürbig, ba ed ber £mnb nirgenbd
beffer ßaben tonnte ate 3U tèjaufe.

SERan naßm, fidj Por, auf3upaffen, um 3.U feßen,

in toeteßer ERidjtung fieß SBatbi baPon madjte.
Unb fo faß man, baß er. gegen bie Station 9He-

berßadti rannte, ©onberbar! ©ined Saged begeg-

nete 93ater Seng bem ißm' tooßtbetannten SBaßn-

tonbutteur. ©iefer fagte: „toerr 93eng, ©uer ißunb

ßat ed toie bie JUnber."

23en3 fdjaute ben 93aßnbeamten ettoad er-

ftaunt an.
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sich nigelnagelneu, als ob sich Veilchenduft ein-

geschlichen hätte.
Wie einfach, wie simpel! Schon der Gedanke

allein, aus ein Stündchen oder einen Nachmittag
das ganze Geschäft zu vergessen, ohne Sorgen
und Pläne zu sein, ohne Ärger, Aufregungen
und Hast, bewirkte, daß man sich wie neugeboren

fühlte. Dabei kam die Arbeit nicht mal zu kurz,

im Gegenteil, die Geschäfte gingen besser, ge-
radezu wie geölt. Für eine Feststellung aber

wünschte er dem Versasser die Hand zu drücken.

„Sie sind nicht so wichtig, Herr Meier oder

Herr Müller, daß die Welt stillstände, wenn Sie
mal ein wenig döseü oder müßig durch die Straf-
sen flanieren würden. Wenn Sie sterben, ändert

sich gar nichts, Ihr Geschäft geht genau so weiter,
als ob Sie noch vorhanden wären. Es gibt näm-
lich auch andere Leute, die einiges können und

verstehen. Warum also das Leben sich so schwer

machen und anderen dazu? Faulenzen Sie öfter
eine Stunde, einen Tag oder gar eine Woche,

spieleü Sie den Zuschauer, überlassen Sie die

Dinge mal sich selber. Sie fühlen sich glücklicher,

gesünder und sehen das Leben in schöneren Far-
ben. Lernen Sie faulenzen, pflegen Sie diese

Kunst der Klugen!"
Acht Tage später schüttelten Herr Kurigers

Angestellte die Köpfe. Zuerst dachten sie an eine

Krankheit ihres Prinzipals. Aber so lächelte kei-

ner, der sich nicht Wohl fühlte. Vielleicht hatte die

Liebe ihn angefallen? Auch damit war es nichts,
wie scharfe Beobachtungen ergaben, die alle in
den abendlichen Straßen anstellten. Mochte es

sein, was es wollte, man fühlte sich freier, glück-

licher und zugleich fchaffensfreudiger,, seit der

Tprann tot war. io8t L-àsr

Der Hund auk weisen

„Waldi", der Iagdlaufhund, der dem Landwirt
Benz im Mettmenhasli gehörte, war eines Nach-
mittags verschwunden? man suchte ihn rings um
das Vauerngehöst herum, nirgends zeigte er sich.

Merkwürdig! „Waldi" stand durchaus nicht im

Nufe eines „Leutschers"? er hielt sich sonst stets
brav in der Nähe des Hauses und sprang sofort
herbei, wenn man seinen Namen rief.

Die Familie Benz machte sich Gedanken.

Sollte sich der Hund verlaufen haben, oder war
er sogar entführt worden?

Waldi war ein schönes und kluges Tier, Den
Verlust des Hundes hätten die Leute nicht leicht

verschmerzt.

Doch siehe da, gegen Abend rückte Waldi wie-
der an. Vater, Mutter und Tochter atmeten auf
und freuten sich über die Rückkehr des Hundes.

Waldi, wo bist Du nur gewesen? fragte man
ihn. Sein Schwanz wedelte in einemfort. Er
nickte auch eifrig mit dem Kopfe und bellte

zwischenhinein. Dabei schienen seine Augen sein

Geheimnis zu verraten, jedoch leider verstand
niemand die stumme Sprache.

Vater Benz meinte zwar, der Kerl scheine et-

was Schönes erlebt Zu haben, sonst würde er

einen nicht so tiefvergnügt anblicken.

Am andern Nachmittag war Waldi um die-

selbe Zeit neuerdings verschwunden und kehrte

erst wieder gegen Abend heim. Und so geschah

dies alle die weiteren Tage. Die Bauersleute
zerbrachen sich immer mehr den Kopf, wohin
Waldi jeweils seinen Weg nähme. Sollte er

etwa irgendwo eine „Freundin" besuchen, oder

fand er nun bei andern Bauersleuten eine beson-

ders gastliche Aufnahme? Die zweite Annahme
war nicht glaubwürdig, da es der Hund nirgends
besser haben konnte als zu Hause.

Man nahm sich vor, aufzupassen, um zu sehen,

in welcher Richtung sich Waldi davon machte.

Und so sah man, daß er gegen die Station Nie-
derhasli rannte. Sonderbar! Eines Tages begeg-

nete Vater Benz dem ihm wohlbekannten Bahn-
tondukteur. Dieser sagte: „Herr Benz, Euer Hund
hat es wie die Kinder."

Benz schaute den Vahnbeamten etwas er-

staunt an.
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